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Gumbinnen Zabern Reiße.
Merſeburg, 27. Februar.

Es iſt bis heute unaufgeklärt, wer den Dragoner-Rittmei-
ſter von Kroſigk ſeinerzeit auf dem Kaſernenhofe erſchoſſen hat.
Wenn der Täter nicht noch auf dem Sterbebett beichtet, dürfte
die Mordtat wohl niemals aufgeklärt werden, wenn anders
nicht ganz beſondere Umſtände das Dunkel lichten. Daß der
Mord überhaupt paſſieren konnte, zeugt davon, daß der Täter
allen Reſpekt vor ſeinem Vorgeſetzten verloren gehabt hat.

Als vor einem Vierteljahr die Vorgänge in Zabern von
ſich reden machten, ſtellte es ſich heraus, daß das Schweigege-
bot des Oberſten von Reuter verletzt worden war von deſſen
Pferdejungen, der ſich zudem noch von einem Zeitungsredak-
teur aushorchen ließ. Auch hier eine Reſpektloſigkeit ohneglei-
chen einem höheren Vorgeſetzten gegenüber.

Nun kommt als dritter Fall hinzu der Fall in Neiße, wo
zwei Burſchen eines Generals dieſen tätlich angreifen, ſogar
mit dem Beil auf ihn losgehen, weil er ſie morgens zu gegebe-
ner Zeit aus den Federn holen will. Die Burſchen hätten von
ſelbſt zu erſcheinen gehabt, aber der Faſtnachtsball ſtand ihnen
höher, als ihre Pflicht. Sie haben ſich ſelbſt gerichtet und ihre
Tat mit dem Tode gebüßt, zwei Elternpaare trauern um ihre
Söhne.

Es iſt nicht mehr die gute alt- preußiſche Diſziplin in der
Armee, wie ehedem, ſonſt wären alle dieſe Taten unmöglich
geweſen, und man muß annehmen, daß die Wühl- und Hetz-
arbeit der Sozialdemokraten ihre Früchte getragen hat. Sol-
cher ſchmählichen Arbeit muß mit allen Mitteln entgegengear-
beitet werden vonſeiten derer, die in der Diſziplin der Armee
deren Grund und Eckſtein erkennen.

Zum Gewerfſchaftsſtreit.
Der zweite Vorſitzende der chriſtlichen Gewerkſchaften, in

denen evangeliſche und katholiſche Arbeiter vereinigt ſind, Beh-
rens, hat ſich, wie mitgeteilt, dahin ausgeſprochen, daß die Ge-
werkſchaften ihre wirtſchaftlichen Angelegenheiten ſelbſt ordnen
wollten und ſich von der Geiſtlichkeit nicht hineinreden ließen.
Die Angelegenheit iſt zur Zeit noch wenig geklärt, die Kölner
und Berliner Richtung ſtehen ſich unverſöhnlich gegenüber,
es iſt nicht abzuſehen, welchen Ausgang der Streit ſchließlich
nehmen wird.

Kardinal Kopp, der zugunſten der Berliner Richtung wie-
derholt eingegriffen, hat einen FaſtenHirtenbrief eklaſſen, der
offenbar auf die Gewerkſchaftsverhältniſſe anſpielt, obſchon das
nicht direkt ausgedrückt wird. Dieſer Hirtenbrief aber charak-
teriſiert das, was der Kardinal über die Sache denft. Es
heißt in dem Hirtenbrief u. a.
„Ehrwürdig iſt den katholiſchen Chriſten das Wort des

Papſtes. Der Papſt hat das beſondere Charisma der Unfehl-
barkeit, wenn er als Lehrer der Kirche in Glaubens und Sit-
tenlehren ſpricht; wer ſich dieſem ſeinem Ausſpruche nicht fügt,
ſagt ſich von ſelbſt von der Gemeinſchaft mit der Kirche los.
Aber auch wenn es ſich nicht um einen feierlichen Ausſpruch
handelt, iſt das Wort des Papſtes dem katholiſchen Chriſten hei-

lig. Er f

ihn Geltung haben; er weiß, daß der Papſt für alle ſpricht.“

Militäranwärter als Volksſchullehrer.
Gegen die vor mehreren Wochen in einigen Zeitungen auf-

getauchten Vorſchläge, Militäranwärter zu Volksſchullehrern
zu ernennen, nachdem ſie noch einen beſonderen Seminarkurſus
durchgemacht, hat ſich das „Merſeb. Kreisbl.“ mit aller Ent-
ſchiedenheit ausgeſprochen. Jetzt erhält die „Hall. Ztg.“, welche
einen Artikel zugunſten der Verwendung von Militäranwär-
tern gebracht hatte, eine Entgegnung, welcher wir Folgendes
entnehmen:

„Die in jenem Zeitungsartikel vertretene Auffaſſung, daß
der Militäranwärter bei entſprechender Bildung auf den Unter-
offiziervor- und Unteroffizierſchulen bei Fortbildung während
der Militärdienſtzeit, nach zweijähriger Beſuchung des Semi-
nars und einjähriger Probedienſtzeit vollwertig für den Schul-
dienſt ſein werde, zeugt von ſtarker Unterſchätzung des Maßes
von allgemeiner und Fachbildung, welche der ſchwierige und
wichtige Beruf des Volksſchullehrers erfordert. Würde die Auf-
nahme- und Abgangsprüfung bei dem Seminar und die zweite
Lehrerprüfung (wie dies nicht anders möglich wäre, wenn eine
größere Zahl von Militäranwärtern dem Lehrerberuf zuge-
führt werden ſollte) weſentlich unter dem Geſichtspunkte weit-
gehender Verſorgung der Militäranwärter durchgeführt, ſo
würden dieſe einen Fremdkörper in der preußiſchen Lehrer-
ſchaft bilden, in dem eine ſchwere Schädigung der Volksſchule
und eine ernſte Gefahr für die befriedigende Löſung ihrer
ſchweren Aufgabe zu erblicken wäre.“

Der Standpunkt des „Kreisbl.“ iſt der, daß ſeminariſtiſch
vorgebildete Militäranwärter das Leſen, Schreiben, Rechnen,
Turnen, die Geographie und Geſchichte ebenſo gut lehren könn-
ten, wie die Lehrer ſelbſt, daß indeſſen der für das Seelenleben
des Kindes grundlegende Unterricht in der Religion nur von
eigens vorgebildeten Lehrern gelehrt werden kann, die ſelber
ſolchen Unterricht in den Jahren empfangen haben, in denen
ihre eigenen Seelen dafür empfänglich ſind und empfänglich
gemacht werden. Diejenigen Jahre, in denen der junge Lehrer
dieſe Lehren ſchon praktiſch im Unterricht verwertet, während
der Unteroffizier in der gleichen Zeit Rekruten ausexerziert
und militäriſch heranbildet, geben den Ausſchlag in der Ver-
ſchiedenartigkeit der Auffaſſung, welche jeder dieſer beiden Be-
rufe, jeder für ſich berechtigt, mit ſich bringt. Es kann jemand
ein ſehr tüchtiger, ſchätzenswerter Unteroffizier ſein und braucht
deshalb zum Volksſchullehrer abſolut nicht zu taugen.

Die an ſich immer ſchwieriger werdende Frage, zivilver-
ſorgungsberechtigte Unteroffiziere geeignet zu verſorgen, darf
uns nicht dahin bringen, dies auf Koſten des Volksſchulunter-
richts und des Lehrerſtandes anzuſtreben.

Bildung beſonderer Dienſtboten-Krankenkaſſen.
Ein Erlaß des preußiſchen Handelsminiſters.

Der preußiſche Miniſter für Handel und Gewerbe hat nun-
mehr ſein im Landtag gegebenes Verſprechen, auf die Beſeiti-
gung von Härten beim Vollzug der Dienſtboten-Krankenver-
ſicherung hinzuwirken, eingelöſt. Jn einem Erlaß vom 13. d.
Mts. legt er den Oberverſicherungsämtern insbeſondere die
Bildung von Landkrankenkaſſen, denen ausſchließlich Dienſt-
boten als Mitglieder zuzuteilen wären, und die Anſetzung mä-
ßiger Beiträge mit zahlreichen Abſtufungen nahe. Der wich-
tige Erlaß hat folgenden Wortlaut:

Bei den Beratungen, die mit den Verſicherungsämtern
über die Durchführung der Organiſation der Krankenverſiche-
rung nach der Reichsverſicherungsordnung ſtattgefunden haben,
iſt die Errichtung von Landkrankenkaſſen im Bezirke gemeind-
licher Verſicherungsämter in erſter Linie dem Ermeſſen der
Gemeindeverbände überlaſſen worden, weil es bei dem über-
all hervortretenden Widerſtand gegen die neue Kaſſenart nicht
angängig erſcheinen konnte, in Ermangelung jeglicher Erfah-
rung über die Zweckmäßigkeit der Landkrankenkaſſen in ſtäd-
tiſchen Bezirken die Errichtung von Landkrankenkaſſen anzu-
ordnen. Die Folge hiervon iſt, daß nur in ganz wenigen

Städten Landkrankenkaſſen für die Verſicherung landkaſſen-
pflichtiger Perſonen beſtehen. Nachdem mit Errichtung der
Satzungen die Wahrnehmung gemacht worden iſt, daß die Bei-
träge bei den Landkrankenkaſſen hinter denjenigen der allge-
meinen Ortskrankenkaſſen erheblich zurückblieben und ſich auch
ſonſt empfindliche Unzuträglichkeiten bemerkbar gemacht haben,
iſt vielfach der Wunſch nach Errichtung von Landkrankenkaſſen
auch in ſtädtiſchen Bezirken hervorgetreten mit der Begrün-
dung, daß es nicht angehe, die guten Riſiken der Dienſtboten
die erheblich höheren Koſten der anderen weiblichen Arbeiter
mittragen zu laſſen. Dieſes Verlangen kann als unberechtigt
nicht bezeichnet werden; denn die Lebens- und Erwerbsbedin-
gungen der Dienſtboten ſind, namentlich wegen der Aufnahme
in die häusliche Gemeinſchaft, ſo weſentlich anders, daß eine
völlig abweichende Geſtaltung der Verſicherung dieſes Berufs-
zweigs von derjenigen der anderen weiblichen Arbeiter nahe
liegt. Dieſen Anforderungen würde am beſten dadurch ent-
ſprochen werden können, wenn die Dienſtboten in Kranken-
kaſſen, die ausſchließlich Dienſtboten als Mitglieder haben, auf-
genommen werden. Solche Dienſtbotenkrankenkaſſen kennt
zwar die Reichsverſicherungsordnung nicht, ſie laſſen ſich aber
dadurch erreichen, daß auf Grund des S 236 alle landkaſſen-
pflichtigen Perſonen, die nicht zu den Dienſtboten gehören, der
allgemeinen Ortskrankenkaſſe zugewieſen werden. Wenn auch
die Anſichten darüber, ob die Dienſtboten ein gutes Verſiche-
rungsriſiko ſind, auseinandergehen, ſo wird doch bis zum Vor-
liegen anderer Erfahrungen davon ausgegangen werden müſ-
ſen, daß namentlich beim Feſthalten an den Regelleiſtungen
des Geſetzes und der Anwendung des S 195 Abſ. 2 die Bei-
träge weſentlich niedriger bemeſſen werden können, als bei den
allgemeinen Ortskrankenkaſſen. Mäßige Beiträge werden aber
nur dann erreicht werden können, wenn der durchſchnittliche
Tagesentgelt der Dienſtboten unter Berückſichtigung des wah-
ren Wertes der Naturalbezüge feſtgeſetzt wird, und wenn da-
bei nach der verſchiedenen Entlohnung der Dienſtboten viele
Lohnſtufen feſtgeſetzt werden. Dabei iſt zu beachten, daß der
Wert der Naturnalbezüge, die den Dienſtboten im Haushalte
gewährt werden, bei weitem nicht den Betrag ausmacht, den
der Dienſtbote bei ſelbſt beſchafftem Unterhalt aufwenden muß.
Der Ortslohn wird überall da, wo er geringer iſt, als das
durchſchnittliche Tagesentgelt, als Grundlohn zu wählen ſein.

Das Königliche Oberverſicherungsamt erſuche ich, mit den
Stadtgemeinden, für die nach der Zahl der Dienſtboten die Er-
richtung einer Landkrankenkaſſe angängig erſcheint, und wo im
Hinblick auf die Art der Verſicherung bei der allgemeinen Orts-
krankenkaſſe die Errichtung einer Landkrankenkaſſe als not-
wendig bezeichnet werden kann, in Verhandlung zu treten und
über das Ergebnis bis zum 1. Juli dieſes Jahres zu berichten.
Die Monatsabſchlüſſe der Landkrankenkaſſen im Bezirke ge-
meindlicher Verſicherungsämter ſind für die Monate Januar
bis April beizufügen. Von der Anordnung von Landkranken-
kaſſen iſt jedoch bis auf weiteres abzuſehen. Jm Einzelfall iſt
noch zu prüfen, ob den für die Dienſtboten beſtimmten Land-
krankenkaſſen auch die land wirtſchaftlichen Arbeiter angehören
ſollen.

Soweit die Errichtung von ſolchen Dienſtboten-Kranken-
kaſſen nicht zweckmäßig erſcheint oder aus anderen Gründen
nicht befürwortet werden kann, wird zu erwägen ſein, ob die
Verſicherung der Dienſtboten bei der allgemeinen Ortskranken-
kaſſe nach Maßgabe der vorſtehenden Ausführungen eine Än-
derung erfahren ſoll.

Aehten Sie immer auf die Insehrittü -Oram berall erhältlich. Auergesellschaft, Berlin 0. 17.

Steuerunruhen in Spanien.
Madrid, 26. Februar. Wie aus Barcelona hierher

telegraphiert wird, iſt es dort wegen der neuen Municipalſteuer
zwiſchen Poliziſten und der Bevölkerung zu blutigen Zuſam-
menſtößen gekommen. Ein Karnevalszug bewegte ſich durch
die Hauptſtraßen der Stadt. Der Zug ſtellte eine „Beerdigung“
dar. An der Spitze des Zuges marſchierte ein maskierter Prie-
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ſter mit einem Kruzifix in der Hand. Als der Zug an einer
Kirche vorbeikam, proteſtierten die dort verſammelten Gläubi-
gen gegen die Verhöhnung der Religion. Es kam zum Handge-
menge zwiſchen ihnen und den Maskierten. Die Polizei griff
dabei mit ſolcher Rückſichtsloſigkeit ein, daß ſich die ſtreitenden
Parteien ſchließlich gemeinſam gegen die Schutzleute wandten.
Revolver wurden gezogen, und die Poliziſten ſchlugen mit
blanker Waffe ein. über dreißig Perſonen wurden ſchwer ver-
wundet, zahlreiche Verhaftungen ſind vorgenommen worden.

Valencig, 26. Februar. Wegen der Einführung neuer
ſtädtiſcher Steuern iſt hier ein allgemeiner Ausſtand erklärt
worden. Alle Läden und Werkſtätten wurden geſchloſſen. Un-
ter Schmährufen auf die Mitglieder des Gemeinderats durch-
zogen Trupps die Straßen, wurden jedoch von der Gendar-
merie zerſtreut, als ſie den Bürgermeiſter, der ſich in das
Rathaus begeben wollte, umzingelten. Die Menge ſchleuderte
Steine gegen die Straßenbahnwagen, ſtürzte ſie um und unter-
brach den Verkehr durch allerlei Hinderniſſe. Die Polizei und
Gendarmerie mußte mehrmals zum Angriff vorgehen, wobei
mehrere Perſonen leicht verwundet wurden. Es wurden auch
einige Verhaftungen vorgenommen. Abends durchzog ein
Trupp von 200 jungen Leuten das Zentrum der Stadt und
warf die Straßenlaternen ein. Die Gendarmerie griff ein, wo-
bei fünf Leute verwundet wurden. Auch zwei Bomben explo-
dierten, ohne jedoch Schaden anzurichten.

Ausland.
Der Fall Benkon.

London, 26. Februar. Die „Times“ warnen die Regie-
rung der Vereinigten Staaten, die abſichtliche Mäßigung der
Antwort Greys auf die Anfragen im Unterhaus nicht mißzu-
verſtehen und daraus nicht auf Gleichgültigkeit zu ſchließen.
England ſei abſolut entſchloſſen, für den Mord Bentons, wenn
er nicht gerechtfertigt werden könne, Genugtuung zu fordern
und zu erlangen. Es werde eventuell warten, bis Mexiko wie-
der eine Regierung habe, die ſtark genug ſei, um die Verbrecher
zu ſtrafen. Unter keinen Umſtänden jedoch werde es die Lega-
lität des Kriegsgerichtes anerkennen. Das Blatt äußert großes
Bedauern darüber, daß Wilſon offenbar entſchloſſen ſei, unter
keinen Umſtänden von ſeiner abwartenden Politik abzugehen.
Es ſetzt aber offenbar noch Hoffnungen auf die erregte öffent-
liche Meinung in den Vereinigten Staaten, beſonders im Süd-
weſten, wo der Staat Texas ſogar droht, ſelbſtändig einzu
greifen.

Ruſſiſche Probemobiliſierung?
Petersburg, 26. Februar. Wie von ſonſt zuverläſſiger

Seite verlautet, bereitet Rußland für den 1. Mai eine Probe-
mobiliſierung ſeiner ſämtlichen in Europa ſtehenden Armee-
korps vor. Die entſprechenden Befehle hierzu ſollen bereits
ergangen ſein.

Deutſches Reich.

Berlin, 26. Februar. (Hofnachrichten.) Die Kaiſer-
lichen Majeſtäten verweilen im Berliner Schloß und erfreuen
ſich beſten Wohlſeins. Nähere Nachrichten liegen nicht vor.

Die ſogenannte Zabern- Kommiſſion des
Reichstags hat, indem ſie die ihr vorliegenden Geſetzanträge
einen nach dem andern ablehnte und ihre Arbeiten dann
für erledigt erklärte, das Klügſte getan, was ſie unter den ge-
gebenen Umſtänden tun konnte. Von vornherein hatte der
Vertreter der Reichsregierung, Direktor Delbrück vom Reichs-
juſtizamt, keinen Zweifel darüber gelaſſen, daß die Beratungen
der Kommiſſion lediglich kritiſcher oder beratender oder gut-
achtlicher Art ſein könnten, daß ihnen aber ein praktiſches Er-
gebnis nicht beſchieden ſein würde, da jeder Verſuch einer
reichsgeſetzlichen Regelung militärſicher Machtbefugniſſe einen
unzuläſſigen Eingriff in die dem Kaiſer vorbehaltenen Rechte
bedeuten würde. Jn übereinſtimmung mit dem bei der erſten
Leſung der neuen Novelle zum Militärſtrafgeſetzbuch einge-
nommenen Standpunkt, daß dieſer Geſetzentwurf nicht Anlaß
geben dürfe zu dem Verſuch einer radikalen Umgeſtaltung des
Militärſtrafrechts, haben in der Zabern- Kommiſſion die Ver-
treter der Konſervativen, der Nationalliberalen und des Zen-
trums feſt zuſammengeſtanden und die vorliegenden Anträge
gemeinſam niedergeſtimmt. Die drei großen ſtaatserhaltenden
Parteien haben ſich damit für eine unerſchütterliche Gemein-
bürgſchaft gegenüber den Beſtrebungen bekannt, die auf einer
Erſchütterung des feſten Gefüges unſerer Heeresorganiſation
abzielen. Dieſe entſchiedene und zielbewußte Haltung, für die
den beteiligten Parteien der Dank aller Patrioten gewiß iſt,
dürfte nicht verfehlen, die Hoffnungen der Demonkratie auf
Beſchränkung der kaiſerlichen Kommandogewalt durch parla-
mentariſche Einflüſſe vollends zuſchanden zu machen und damit
zugleich gewiſſe Auslandskreiſe nachdrücklichſt darüber zu be-
lehren, daß im deutſchen Heere die Diſziplin, der höchſte und
wertvollſte Beſitz, über den die Armee verfügt, nach wie vor in
voller Strenge und Stärke aufrechterhalten bleibt.

RNeiſſe, 26. Februar. Zu der Militärtragödie wird noch
gemeldet: General Boéß begab ſich Dienstag früh, begleitet

von ſeinem Dienſtmädchen, das die Lampe trug, nach der im
gleichen Hauſe gelegenen Wohnung ſeiner Burſchen, des Hu-
ſaren Weiß vom Huſaren- Regiment Nr. 6 und des Muske-
tiers Schremer vom Jnfanterie- Regiment Nr. 62, um ſie zu
wecken. Als er das Zimmer betrat, packte ihn der eine Burſche
und ſchlug mit dem Seitengewehr auf ihn ein, während der
andere gleichzeitig mit einem Beil nach dem Kopf des Gene-
rals ſchlug. Dieſer brach beſinnungslos zuſammen, während
das Mädchen Hilfe holte. Der General hat Wunden an Kopf
und Händen erlitten, dürfte aber, wenn keine Komplikationen

Burſchen, die darauf flüchteten und ſich von einem Zuge über-
fahren ließen, waren verſchiedentlich unpünktlich geweſen und
ſahen daher einer Beſtrafung entgegen. Der General gilt als
wohlwollender und gerechter Vorgeſetzter.

Sstraßburg, 26. Februar. Jn der Nacht zum Montag
wurden drei Unteroffiziere vom Jnfanterie- Regiment Nr. 126
von mehreren jungen Leuten tätlich angegriffen, wobei einer
der Angreifer durch einen Säbelhieb übers Geſicht und einer
der Unteroffiziere durch einen Meſſerſtich ſchwer verletzt wurde.
Die herbeigeeilte Polizei ſtellte die Namen mehrerer Exze-
denten feſt. Die weitere Unterſuchung wird mit größter Ener-
gie betrieben. Das Kommando des 126. Jnfanterie- Regiments
hat Strafantrag wegen tätlicher Beleidigung geſtellt.

Neue Angriffe auf Militärperſonen in Straßburg.
Straßburg, 26. Februar. Von zuſtändiger Seite werden

heute drei weitere Fälle von Angriffen auf Militärperſonen
mitgeteilt. Am vergangenen Sonnabend abend wurde ein Un-
teroffizier des Feldartillerie- Regiments Nr. 51 von 8 Ziviliſten,
die ihm folgten, in der Nähe des Metzgerplatzes auf das ge-
meinſte beſchimpft und dann zum Stehenbleiben aufgefordert.
Der Unteroffizier erklärte, ſie ſollten ihm vom Leibe bleiben,
ſonſt mache er von ſeiner Waffe Gebrauch. Als trotzdem einer
mit offenem Meſſer auf ihn losging, zog er den Säbel und
ſchlug, noch bevor der Meſſerheld zuſtechen konnte, ihn ſo
kräftig auf den Kopf, daß er blutend und ſchreiend Reißaus
nahm. Seine Begleiter ergriffen gleichfalls die Flucht. Am
Montag abend wurde ein Sanitätsſoldat in der Nähe der
neuen Ortskrankenkaſſe von vier Ziviliſten ohne jeden Anlaß
angegriffen und geſchlagen. An demſelben Abend hörte der
Poſten vor dem Stallzelt auf dem Polygon auf ſeinem Pa-
trouillengang vor ſeinem Zelt die Worte: „Jch bringe den Po-
ſten heute abend noch um!“ Auf ſeinen Haltruf erhielt er keine
Antwort, wurde vielmehr von zwei Perſonen, die ſich offenbar
im Zelt aufgehalten hatten, angefallen und geſtoßen. Der Ver-
ſuch, während dieſes Angriffes ſein Gewehr zu laden, mißlang
dem Poſten, ſodaß die Angreifer ungeſtraft entkamen. Auf
Grund der letztgemachten Vorkommniſſe iſt nunmehr von dem
Gouvernement angeordnet worden, daß alle außerhalb der
Stadt ſtehenden Poſten von jetzt ab mit geladenem Gewehr dort
zu ſtehen haben.

Drovinz und Umgegqggend.
Nordhauſen, 26. Februar. über die Entdeckung und Ver-

haftung des Jlfelder Defraudanten, Forſtkaſſenrendanten Voß,
hat nunmehr Herr Ahlert von hier ſeinen Verwandten das
Nähere mitgeteilt. Als er (Ahlert) die Münſterſtraße in Dort-
mund entlang ging, ſah er vor einem Schaufenſter einen Mann
mit einem gelben Paketchen unter dem Arm ſtehen und ſofort
erkannte er in ihm den Forſtkaſſenrendanten Voß aus Ilfeld.
Unverzüglich begab er ſich zur nächſten Polizeiſtelle, wo ihm
2 Schutzleute zur Verfügung geſtellt wurden. Die Polizeibe-
amten verabredeten nun mit ihm, er ſolle, nachdem er ihnen
den Geſuchten aus der Ferne gezeigt, zurückbleiben und nach
der Feſtnahme des Voß erſt an ihnen vorübergehen und Voß
mit Namen grüßen. So geſchah es denn auch und als Ahlert
an Voß vorüberkam, rief er ihm „Guten Tag, Herr Voß!“ zu,
der Angeſprochene drehte ſich ſofort um, nahm aber ſogleich
wieder eine gleichgültige Miene an und, als die Beamten ihn
fragten, ob er den Herrn, der eben gegrüßt, kenne, verneinte er.
Toß wurde zur Polizeiwache gebracht und dann dem Gerichts-
gefängnis zugeführt.

Dürrenberg, 25. Februar. Sein Beſitztum im Stich ge-
laſſen und unter Mitnahme der Möbel hat ſich der Bäckerei- und
Motormühlenbeſitzer Paul Spott am Montag nachmittag von
hier entfernt. Finanzielle Schwierigkeiten ſollen, wie man
hört, der Anlaß zu dem ungewöhnlichen Schritte ſein.

Bahnhof Corbekha, 26. Februar. Die von Eröllwitz
nach Spergau hierher kommenden Perſonen, unter denen die
Arbeiter auf der Glashütte und auf dem Bahnhofe beſonders
zahlreich ſind, klagen darüber, daß der Weg unter der über-
führungsbrücke der Leipziger Bahn ſich in einem ſchauderhaften
Zuſtande befindet. Da man leider den Fehler begangen hat,
bei Erbauung der Brücke und Tieferlegung des Weges, der bis
dahin über die Eiſenbahn hinwegführte, die tiefſte Stelle des
Weges genau unter der Brücke anzubringen, von wo aus er
rach der anderen Seite wieder anſteigt, ſammelt ſich hier bei

Regenwetter alles Waſſer von beiden Seiten nebſt dem mit-
geführten Schlamm, ſodaß die Brücke in der Tat über einen
Sumpf hinwegführt. Nicht einmal die Fußſteige zu beiden
Seiten ſind gangbar, geſchweige denn, daß man dort mit einem
Fahrrad durchkäme. Ohne Zweifel iſt der Eigentümerin des
Weges, die denſelben in brauchbarem Zuſtande zu erhalten hat,
nämlich der königlichen Eiſenbahnverwaltung, ſeine Beſchaffen-
heit nicht bekannt. Sonſt würde ſie längſt für Abhilfe ge-
ſorgt und angeordnet haben, daß die Stelle in regelmäßigen
Zeiträumen gereinigt wird. Oft ſammelt ſich dort an der
Dammböſchung auch eine Menge ſchmutzigen Papiers an, das
wahrſcheinlich aus den Zügen geworfen wird, ſodaß der Ort
einen nichts weniger als ſchönen Anblick darbietet.

Gerichtszeitung.

Hanau a. M., 25. FFebruar. Zu einer exemplariſchen
Strafe hat heute die hieſige Strafkammer in mehrſtündiger
Verhandlung den Heilgehilfen Karl Müller von hier verurteilt.
Auf Grund der ſogenannten „Augen-Diagnoſe“ hatte der An-
geklagte bei einem ſeiner Behandlung anvertrauten Gaſtwirt
ein Gallenleiden feſtgeſtellt und ihm durch eine Trinkkur ein
ſtarkes Abführmittel verordnet. Die Ärzte ſtellten dann aber
bei dem Kranken Typhus feſt, an dem er im ſtädtiſchen Kran-

eintreten, in drei bis vier Wochen wiederhergeſtellt ſein. Die

Die vielen Damer
kenhauſe zu Frankfurt a. M. geſtorben iſt. Wegen fahrläſſiger

Loewendahbhl in Halle zählen, werden
und Sommer eingetroffen ſind. Es iſt

Tötung erkannte die Strafkammer gegen den Heilkundigen auf
ein Jahr Gefängnis und ordnete ſeine ſofortige Verhaftung an.

Lokales.
Merſeburg, 27. Februar.

Keine Einberufung der Reſerviſten. An Berliner unter-
richteten Stellen iſt von einer Einberufung der Reſerviſten als
einer Gegenmaßregel gegen die ruſſiſche Zurückbehaltung der
Reſerven nicht das Geringſte bekannt.

Vorkrag über Albanien. Geſtern abend hielt der Reiſe-
ſchriftſteller Herr Dr. Wirth im Rülkeſchen Saale auf Einla-
dung des Alldeutſchen und des patriotiſchen Vereins einen
Vortrag über Albanien, der leider nur ſchwach beſucht war.
Der Vortrag, durch Lichtbilder erläutert, bot eine Fülle des
Jntereſſanten und gab einen Einblick in die Unkultur, in der
nicht nur die Albaneſen, ſondern die Bewohner des Balkans
überhaupt noch leben. Läßt man dieſe tiefe Stufe des kultu-
rellen Lebens gelten, ſo muß man eine gewiſſe Genugtuung
empfinden, daß die chriſtlichen Völker des Balkans ſich ge-
waltſam losgemacht haben von der türkiſchen Oberherrſchaft;
denn es iſt nunmehr wenigſtens die Möglichkeit gegeben, daß
dieſe auf tiefer Kulturſtufe ſtehenden Völker auf der Grund-
lage einer Erziehung durch die chriſtliche Kirche und die chriſt
liche Schule wenigſtens allmählich auf eine höhere Kulturſtufe
gebracht werden. Der neugewählte König Wilhelm aus dem
Fürſtenhauſe Wied findet da ein unbegrenztes Feld angeſtreng-
teſter Arbeit und intenſiven Schaffens vor. Der Herr Vor-
tragende leitete damit ein, daß man dem neuen Könige im all-
gemeinen nicht viel Günſtiges prophezeie. Dafür lägen im
allgemeinen wenig Gründe vor. Die Albaneſen ſeien, im Ge
genſatz zu anderen Balkanvölkern, zu ſechs Siebentel ein in ſich
geſchloſſener Stamm; die Bevölkerung betrage 1.1 Millionen,
davon nur ein Siebentel Muhamedaner, Jtaliener uſw. Jn
Sitten und Gebräuchen, in der Sprache (bis auf Provinzialis-
men) ſei das Volk alſo ein einheitliches. Allerdings ſtehe das-
ſelbe auf einer niedrigen Kulturſtufe, wie ſchon die Wohngele-
genheit zeige; denn in den meiſten Wohnungen fehlten Tiſche,
Stühle und Betten, die Leute ſchliefen auf der Erde, zuſam-
men in demſelben Raum mit Schweinen und Hühnern. Wie
in Korſika und Sizilien, ſo ſei auch in Albanien dem Volke die
Blutrache eigen, und das gehe ſo weit, daß ſich die Männer den
größten Teil des Jahres über in ihren feſtungsartig eingerich-
teten Häuſern verborgen hielten, die noch nicht einmal Fen-
ſter aufwieſen, ſondern nur Schießſcharten; denn würde ſich
eine Tür oder ein Fenſter öffnen, ſo würde hineingeſchoſſen.
Frauen hingegen und Kinder könnten ſich ungehindert bewe-
gen. Nur zur Zeit der Getreideernte laſſe man ſich gegenſeitig
unbeläſtigt, es ſei die Zeit des Gottesfriedens, wie es im Mit-
telalter in Deutſchland hieß. Es gäbe in Albanien Landſtriche,
wo überhaupt eine Obrigkeit nicht exiſtiere, dort treibe Jeder,
was er Luſt hat, entſcheidend ſei da die Stärke der Fauſt. Brüf-
ken über die Flüſſe gäbe es nicht, man müſſe ſie entweder an
einer Furt durchwaten oder mittelſt eines Apparates hinüber-
ſchwimmen, der in gleicher Weiſe ſchon im Altertum exiſtiert
habe. Wo 2 Baumſtämme hinüber gelegt ſeien, verſtänden
die Eingeborenen geſchickt hinüber zu balanzieren. Der Herr
Vortragende führte weiterhin aus, daß die Bedrängniſſe des
letzten Krieges die Albaneſen dahin gebracht hätten, mit ſich zu
Rate zu gehen, ob ſie nicht ablaſſen ſollten von der Blut-
rache und ſich zuſammenſchließen zu einem einigen Volk. Es
kam ein Gedicht in albaniſcher Sprache zur Verleſung, worin zu
brüderlicher Eintracht aufgefordert wird. Der Herr Vortra-
gende führte eine Reihe von Lichtbildern vor, die uns Leute
und Land erkennen ließen. Die Männer, ſehnige Geſtalten von
langem Maß, ſind alle bewaffnet, auch die Frauen tragen
zum Teil Waffen. Jn der Kriegführung ſind die Balkanvölker
ſo grauſam und unmenſchlich, daß es Schaudern erregt. Der
Herr Vortragende kam noch auf Eſſad Paſcha zu ſprechen und
hob hervor, daß deſſen Huldigung dem neuen König gegenüber
in Neuwied als etwas Beſonderes angeſehen werden müſſe.
Der Herr Vortragende führte eine Reihe von Lichtbildern vor;
das Gelände iſt gebirgig, zum Teil hochgebirgig, das Meer gibt
der Landſchaft einen Charakter, der an die Riviera erinnert.
Der Herr Vortragende kam zurück auf ſeinen Vortrag, den er
vor einigen Jahren an gleicher Stelle über Marokko gehalten
und bemerkte, ſeine Vorherſage, daß dort große Werte für die
Deutſchen beſtänden, habe ſich erfüllt, das Gelände ſei dort ſtel-
lenweiſe in der kurzen Zeit um das 300fache im Werte geſtie-
gen. Marokko war das Vorletzte, bemerkte der Herr Vor-
tragende, was wir uns entgehen ließen, Albanien iſt das Letzte,
was die Deutſchen ins Auge faſſen müſſen. Hſterreich iſt in
Albanien ſtaatlich vertreten, Deutſchland nicht, und doch bliebe
zu wünſchen, daß ſich deutſche Landwirte, deutſche Handwer-
ker, deutſche Kaufleute dort niederließen. Der Vortrag wurde
ſehr beifällig aufgenommen.

Neue Verbindung Berlin --Stuttgarkt. Die Verbindung
von Halle nach der Schweiz und Jtalien war bisher am vorteil-
hafteſten, ſofern Tageszüge benutzt wurden, immer über Frank-
furt, obwohl dieſeStrecke, in Kilometern gemeſſen, nicht die kür-
zeſte iſt, aber die Verbindungen über Frankfurt hinaus paſſen
nach allen Windroſen ausgezeichnet. Jetzt hört man nun von
einer neuen Strecke Berlin--Stuttgart. Näheres iſt noch nicht
bekannt, dieſelbe könnte aber möglicherweiſe die Verbindung
Halle--Zürich beeinfluſſen und wäre dann, ſofern die Anſchlüſſe
günſtig lägen, vielleicht kilometriſch die kürzeſte. Wir leſen da-
rüber in einem auswärtigen Blatte: Neue D-Züge zwiſchen
Berlin und Stuttgart, die erhebliches Jntereſſe für die Station
Halle a. S. und Weißenfels haben, wird der Sommerfahrplan
ab 1. Mai dieſes Jahres bringen. Es ſollen bedeutend beſchleu-

Fortſetzung auf nächſter Seite.)
von Merſeburg und Umgegend, welche zu dem großen und treuen Kundenkreis des Firma Geschw.

hiermit

wieder für gauch ſtarke und ſtärkſte Damen finden Koſtüme, Mäntel, Paletots, Kleider, Bluſen und Röcke

Frühjahr
geſorgt;

benachrichtigt, daß alle Neuheiten für
jeden Geſchmack und jede Figur

in reichſter Auswahl. Durch den großen Konſum und die damit verbundenen Vorteile beim Einkauf ergeben ſich die billigſten Preiſe bei dieſer Firnta von
ſelbſt, ſchöne, ſolide Ware wird hier bekanntlich nur geführt, und daß dem Käufer gewiſſenhaft das Zweckmäßige und Kleidſame empfohlen wird, weiß jede
Dame, die bei Geschw. Loewendahl einmal geweſen iſt; was man hier verkauft, ſoll dem Käufer Vergnügen bereiten ſo lange es getragen wird. Konfirmanden
Kleider Koſtüme uſw. ſind beſonders ſchön und preiswert ausgefallen.
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Nummer 50. 1914 Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr Sonntagsblatt“. Sonnabend, den 28. Febuar

nigte Tagesſchnellzüge zwiſchen Berlin und Stuttgart (über
Halle a. S.) eingerichtet werden, und zwar ſind die beteiligten
Verwaltungen übereingekommen, als Vorbild Züge von der Art
gelten zu laſſen, wie ſie zwiſchen Berlin und München, Frank-
urt, Köln, Königsberg, Breslau uſw. in den letzten Jahren ver-

kehren und ſich großer Beliebtheit erfreuen. Da dieſe neuen
Züge für den großen Durchgangs und Schnellverkehr beſtimmt
ſind, ſo erhalten ſie nur den allernötigſten Aufenthalt und er-
möglichen es ſo, in 10 Stunden von Berlin nach Stuttgart zu
fahren. Der Zug in der Richtung nach Stuttgart wird Berlin
egen 348 Uhr morgens verlaſſen und kurz vor 6 Uhr abends

in Stuttgart eintreffen, der Zug von Stuttgart nach Berlin
dürfte am Nachmittag in Stuttgart abgehen und gegen Mit-
ternacht in Berlin zu erwarten ſein.

Kleines Feuilleton.
Das ſchreckliche Ende eines Jägers. Aus Santa Fe in

Neu Mexiko wird über das ſchreckliche Schickſal eines Jägers in
den Wildniſſen des Socerno-Gebiets berichtet. Charles Me.
Carthy, ein Angeſtellter auf einer Ranch, erzählte dem Unter-
ſuchungsrichter in Santa Fe, es deute alles darauf hin, daß ein

unbekannter Jäger ſeine Bärenfalle aus Stahl aufgeſtellt habe
und dann beim Verlaſſen gegen den Mechanismus geſtolpert
ſei und ihn ſo in Bewegung geſetzt habe. Die beiden Hände
des Unglücklichen wurden von den Zähnen des Mechanismus
gepackt, ſodaß er ſich ohne Hilfe nicht befreien konnte. Der
Körper oder vielmehr ſeine Überreſte wurden in einer Region
gefunden, die ſelten ein Menſch betritt, und der Gefangene hat
vom erſten Augenblick an einſehen müſſen, daß er verloren
war. Augenſcheinlich wurden wilde Tiere, es gibt dort eine
Menge Bären, Wölfe, Wildkatzen uſw. bald auf die menſch-
liche Lockſpeile gelenkt, und nach dem Zuſtand der überbleibſel
muß der Unglückliche lebend zerriſſen worden ſein, da der
Grund Spuren eines verzweifelten Kampfes deutlich zeigt.

Schwerer Skraßenbahnunfall. Aus Mancheſter wird
gemeldet: Bei einem Straßenbahnunfall ſind am Mittwoch 30
Perſonen ſchwer verletzt worden. Die Wagen der elektriſchen
Straßenbahn mußten auf proviſoriſchen Gleiſen durch Neben-
ſtraßen umgeleitet werden. An einer Kurve ſprang nun ein
Wagen aus den Schienen und ſtürzte mitten auf der Straße
um; er wurde vollſtändig zertrümmert. Außer den ſchwer

Amkliche Bekannkmachungen.

Bekannkmachnng
betreffend Eichtage.

Die Pflichten der Gemeinden, in
deren Bezirken Eichtage abgehalten
werden, ſind durch das Geſetz vom
3. Juni 1912 (Geſetz- Sammlung
Nr. 21 Seite 129) geregelt. Um
eine ordnungsmäßige Durchführung
der vorgeſehenen Eichtage von vorn-
herein ficherzuſtellen, iſt es unbe-
dingt notwendig, daß die nach-
ſtehenden Beſtimmungen des Ge-
ſetzes, welche von beſonderer Be
deutung ſind, genau beachtet werden;
es ſind dies die Vorſchriften über
die Bereitſtellung geeigneter Räume
und über die Unterſtützung der Eich-
beamten durch die Magiſtrate und
Gemeindevorſtände:

Der Eichraum muß ſo groß ſein,
daß er mindeſtens die tägliche
Arbeitsmenge von 170 Gegenſtänden
in überſichtlicher Verteilung faſſen
kann; nach den vorliegenden Er-
fahrungen iſt eine nutzbare Fläche
von etwa 50 qm erforderlich. Not
wendig iſt ferner, daß der Raum zu
ebener Erde gelegen, hinreichend hell
und heizbar iſt.

Die Unterſtützung des Gemeinde-
vorſtehers hat ſich auf die Regelung
der Einlieferung und auf die Be
ſchaffung von Fuhrwerk zur Weiter-
ſchaffung der Normale zu erſtrecken.
Bei der Aufſtellung der Nach-
eichungspläne iſt für einen Eich-
beamten eine tägliche Arbeitsmenge
von 170 Gegenſtänden zu Grunde
gelegt. Dieſes Maß läßt ſich nur

Beamten bis zum Schluß ſtetig und
ohne Unterbrechung erfolgt. Da der
Eichbeamte keinen Einfluß auf die
Regelung der Einlieferung und Ab-
holung der Gegenſtände hat, ſo iſt
es notwendig, daß ihm nach Bedarf
ein ortskundiger Polizeibeamter zur
Verfügung geſtellt wird, der eine
bezirks- oder ſtraßenweiſeEinlieferung
anordnen und ſäumige Beteiligte
nachdrücklich erinnern kann.

Die Beſchaffung des notwendigen
Fuhrwerks iſt durch die Gemeinde-
vorſtände zu bewirken, da die Eich-

marken der III. Lohnklaſſe (E32 Pfennig),

verletzten Jnſaſſen wurden auch Paſſanten in Mitleidenſchaft
gezogen.

Köln, 26. Februar. Die Kölner Kriminalpolizei verhaf-
tete drei Perſonen, denen zur Laſt gelegt wird, Brandſtiftung
verübt zu haben, um ſich eines 5jährigen Knaben zu entledi-
gen, die Mutter des Kindes, die ledige Schauſpielerin Katharina
Thelen, die angeblich den Unterhalt für den Knaben nicht mehr
beſtreiten konnte und das Kind deshalb zum Kaufmann Li-
nartz brachte, in deſſen Geſellſchaft ſich eine Freundin der The-
len, die Witwe Chriſtmann, befand. Dort wurde der Knabe

ins Bett gelegt, die Türe verriegelt und alsdann das Haus ver
laſſen. Als nach dem Ausbruch des Brandes die Türe gewalt-
ſam geſprengt wurde, fand man das Kind tot vor. Ein ähn-
licher Fall wird aus Duisburg gemeldet. oDDrt wurde die ei-
gene Mutter eines 7jährigen Knaben, die Holländerin Krone,
verhaftet, weil ſie den Jungen durch fortgeſetztes Mißhandeln
getötet hat.

Pirna, 26. Februar. Jn Zehiſta fand man den Gemeindevor-
ſtand, Bäckermeiſter Ferdinand Walther, mit durchſchnittenem Halſe tot
im Garten liegen. Es handelt ſich um Selbſtmord. Der Grund iſt unbe-
kannt.

Bekanntmachung.
mehr als 850 Mark, aber nicht mehr als 1150 Mark, ſo ſind Beitrags Die für 1913 verfügbaren Zinſen

marken der IV. Lohnklaſſe (-40 Pfennig),
mehr als 1550 Mark, ſo ſind Beitragsmarken der V. Lohnklaſſe

in die Quittungskarte des Verſicherten zu verwenden und mit dem Datum
des letzten Tages der Beſchäftigungswoche (Sonntag) zu entwerten (z. B.

1. 2. 1914). Für landwirtſchaftliche Betriebsbeamte, Geſellſchafterinnen,
Hausdamen ſind mindeſtens Beiträge III., ſür Lehrer und Erzieher

mindeſtens ſolche IV. Lohnklaſſe zu entrichten, ſofern ſie nicht als Kranken-
kaſſenmitglieder unter eine höhere Lohnklaſſe fallen.

Jſt im voraus ein feſter barer Wochen-, Monats, Quartal- oder
ſo iſt dieſe Vereinbarung für die Höhe der Bei-Jahreslohn vereinbart,

träge dann maßgebend, wenn der Lohn, für das Jahr angenommen, das
300fache des Grund oder Ortslohnes überſteigt.

Jm Bezirk der Stadt Merſeburg ſind ſeit 1. Januar 1914 in der

des Geſindebelohnungsfonds (13 Mk.
53 Pfg.) ſollen einem Dienſtboten,
welcher bei tadelloſer Führung
mindeſtens 10 Jahre hintereinander
einer und derſelben Herrſchaft treue
Dienſte geleiſtet, bewilligt werden.

Dienſtboten, welche dies durch
Zeugniſſe ihrer Herrſchaft nachweiſen
können, wollen ſich unter Bei-
fügung dieſer Zeugniſſe ſchriftlich
bei uns melden.
Merſeburg, den 23. Februar 1914.

Der Magiftrak.

Gottesdienſt Anzeigen

—48 Pfennig)

er

beamten, falls ihnen die Sicher- Regel folgende Beiträge zur Jnvalidenverſicherung zu entrichten: Sonntag, den 1. März (Jnvokavit.)

ſtellung überlaſſen bliebe, mangels Geſammelt wird z für dasfehlender Ortskenntnis auf Schwierig- a) für nicht unſtändig beſchäftigte Mitglieder der Krankenkaſſen e Focan
keiten ſtoßen würden. Wenn da- (außer den hier nicht aufgeführten Betriebskrankenkaſſen), nämlich: Dom. Vorm. 10 Uhr Superi tendent

gegen die Beſchaffung des Fuhrwerks Bitborn. (Eröffnungs- Gottesdienſt desdurch den Gemeindevorſteher erfolgt, x S n ver a ars S Provinzial Landitage.) Liederterte am
iſt anzunehmen, daß die rechtzeitige Der Krankenkaſſe für den lin S put nog t Wog. Kinde Paſtor Riem
Bereithaltung zu annehmbaren Kranken lohn von maren Vorm. 11t/, Uhr. KindergoitesdienſtPreiſen erfolgt. (Name und Sitz) Bezirk kaſſenklaſſe einfach 300 fach der Abends Uhr Jungftauen-Verein,
Jch erſuche die Gemeindevor Nr. Mk. Mk. Lohnklaſſe Seffnerſtr.

e 7 S m. 7 Iqr ſtorſtände, die Auſmerkſamkeit den Eich 7 legt Vorm. 3510 Uzr. Pat beſonders hinſichtlich d Allgemeine Orts- Stadt 1 tiem.u a n krankenkaſſe der Merſebur 2 1,20 360 I Nachm. 5 Ubr: Prſtor Werthererwähnten Punkte zuzuwenden, außer g Meere n g 5 150 I. Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.d fü d cht iti A z l Stadt Merſeburg 5 1,50 20 Paſtor Riem.n r 7, n et ige Auſſte un 4 2,00 600 III Abends 8 Uhr: Jünglingsverein.nnd Vorlage der Eichliſten pp. 5 250 750 III. Paſtor WehenSorge zu tragen. 6 300 900 IV. Dienstag abend 8 Uhr Ev. Mädchen-Jch mache noch darauf aufmerk- reg r bund St. Moximi, Verſammlung, Mühl-ſam, daß die bereits erfolgte Be- 5 I d ſtraße 1. Paſtor Riem. Uhr: Paf

5 ür d 2 2 Vorm. Pafſtimmung der Räume für die Nach- 9 450 1550 v W T iurg Vorm. 10 Uhzr: Paſtor
d 550 eltus.eichung nur vorläufige Bedeutung 500 1500 V Jm Auſchluß Beichte und heiligeshat, da ſich zur Zeit noch nicht über- s e S Abendmahl. Anmeldung.ſehen läßt, ob die Räume für die

Nacheichung geeignet ſind.
Merfeburg, den 24. Februar 1914.

Der Königliche Landrak.

Freiherr von Wilmowski.

b) für unſtändig Beſchäftigte und ſolche Verſicherte, die keiner Kranken-
kaſſe angehören:

Vorm. 11 Uhr Kindergot'esdienſt.
Mon ag, den 2. März, nachmittags

Uhr Frauenhülfe (Unt.- Altenburg 36.
Tonnerstag, den 5. März, nach-

mittags 4 Uhr, Verſammlung der Helfer-

Invaliden und Hinterbliebenenverſichernng.

Bekannkmachung
gemäß s 1249 R. V. O. über die Höhe der Beiträge, welche vom

J. Januar 1914 ab zu entrichten ſind.

Die Beiträge zur Jnvaliden- und Hinterbliebenenverſicherung richten
ſich (in der Regel) nicht nach dem wirklichen Arbeitsverdienſte, ſondern bei

mit Ausnahme
V. O.) nach dem 300 fachen Be

bei allen übrigen Verſicherten

Pflicht und freiwilligen Mitgliedern einer Krankenkaſſe
der unſtändig Beſchäftigten (S 450 R.
trage des Grundlohnes ihrer Krankenkaſſe,
nach dem 300fachen Betrage des Ortslohnes.

Beträgt das 300 fache des Grund- bezw. Ortslohnes
nicht mehr als 350 Mark, ſo ſind Beitragsmarken der I. Lohnklaſſe

(-16 Pfennig)
ſind Beitrags-mehr als 350 Mark, aber nicht mehr als 550 Mark, ſo

marken der II. Lohnklaſſe (-24 Pfennig),
mehr als 550 Mark, aber nicht mehr als 850 Mark, ſo ſind Beitrags-

Merſeburg, den 21. Februar 1914.

Die Verſicherung in einer höheren Lohnklaſſe
pflichtigen erlaubt, die freiwillige Verſicherung

Das Verſicherungsamt der Stadt Merſeburg.

5

T n r De gen wenn 5 9 8 r F o 9 oroinfür männliche Perſonen für weibliche Perſonen j innen des Armenpflege Vereins der
Altenburg.

Mar W Mar- v Mar- r Mar- e h u e r uJm Bezir He meinde lö2 2 d arl6--2 dorl Do Mittwoch, n 4. März, abds. hr:Im Bezirk Gemeinde p. ten de raten der S ten derlere ken der un hrirnt RinnezFahr. rahre Jahr. Fahre Paſſio sgottesdienſt, Paſtor Delrus.
2 4 e n nhn- sOrts- Lohn Orts Lohn Orts- Lohn Orts- Lohn Neumarkt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor

lohn kl aſſe lohn klaſſe lohn klaſſe lohn klaſſe Boit.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.

Stadt Merſeburg S 2,40 III. 3,20 j IV. 1,50 II. 1,60 II Dienstag, den 3. März d. J., nachm.
4 Uhr: Verſammlung der Frauenhülfe im
Augarten
Mittwoch, 5. März, abds. 8SUhr: Zuſammen-z 2 S Jiſt dem Verſicherungs-

1 n kunft des evangeliſchen Mädchen- Vereins1244, 1440 R.
V. O.) aber in jeder beliebigen Lohnklaſſe ſtatthaft. St. Thomae im Pfarrhauſe.

Merſeburg, den 28. Januar 1914.

f z 5 h Volksbibliotbetk und Leſehballe geöffrDer Vorſtand der Landesverſicherungsauſtalt Sachſen-Anhalt. Volkebibliotbet und Leſeballe geöffnet
W2 s Sonntag von 11--12 Uhr mittags und(gez.) v. Wilmowski. 3--7 Uhr nachmittags.

Katholiſcher Gottesdienſt.
j Wintergotte-dienſtordnung. 7 Uhbr:
1 Beich e, 8 Uhr: Fruühmeſſe, 35 10 Uhr:
1 Hochamt und Vredigt, nochm. 2 Uhr:

Chriſtenlebhre oder Andacht.

r

a

Wingang der meunen Aufuhren direkt ümportierter

er Drient-Seppiche.
Ausstellung äünn den Schaufensterm Gr. Steinstr.
am Freitag, Sonnabend, Sonntag TZwanglose Bes ſichtigungder bedeutenden Vorräte in unserem Teppichsaal erbeten.
Besonders billige Preise
bei erhöhter Auswahl. Rulkn

und Neunhänser

Hallea. S.8 Co.
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Bekanntmachung.Der Termin zur lachung meiſt

bietenden Verpachtung der Jagd in
dem gemeinſchaftlichen Jagdbezirk
der Gemeinde Ragwitz iſt auf

Sonnabend, den 7. März 1914,
nachmittags 3 Uhr,

im hieſigen Gaſthauſe feſtgeſetzt.
Ragwitz, den 16. Februar 1914.

Der Jagdbvorſteher.
Feſſel, Ortsrichter.

Der
Wehrkraftvereiu

Jnngdentſchland
in Merſeburg.

am Sonntag, den 1. März, nachm.
2 Uhr 50 am Kriegerdenkmal v. d.
Gotthardtstor. Staude.

Tanzunterricht
Kaufmänniſcher Zirkel.

Der Unterricht hat begonnen. Nächſte
Übungsſtunde Freitag, den 27. Febr.
Damen 72 Uhr, Herren 9 Uhr.Reichskrone. Geſchätzte An
meldungen nehme noch entgegen.
Einzelunterricht zu jeder Zeit.

Achtungsvoll
C. Ebeling, Zarzlehrer,

Schmale Str. 19,

Zur

FrühjahrsPflanzung
empfiehlt die

Baumſchule von C. Patzſch
in Zweimen bei Zöſchen

großen Vorrat an
ſtarken Aepfel-, Kirſch-,
Walnußbäumen, Pfirſiche,

Aprikoſen.
Ausverkanf wegen Räumung eines

großen Quartiers.

Untertaillen Getrit Suſo-
tagen, Batiſt)

Große Auswahl.
H. Schnee Nachfl.

Halle a. S., Gr. Steinſtraße. 84.

Ein engl. Sattel m. Zaumzeug,
faſt neu,

desgleichen Kutſch- und
Arbeits-Geſchirre, neue ſowie

gebrauchte,
ſind billig zu haben bei

Carl e atte Wer

riſche Ponlarden, Capannen,

Puterhähne und Puterhennen,
feinſten

Aſtrachanerun. MaloſſolCaviar

friſche

Ananas, Hananen, Apfelſinen,

feinſten Delikateß Aufſchuitt,

friſchen ruſſiſchen Salat
empfiehlt

E. Louis Zimmermann.

Suche für meine Tochter, e
welche Haushalt und Kochen

Aufmerksame Aussigsteerlernt hat, zum 1. Mai Bedienung e Preise
Stellung als Skütze. e WOfferten erbittet E. Lücke, Halber Karl Tänz er oſtadt, Hohenzollernſtraße 48.

Hypotheken- Kapital
haben wir für Privatleute auf
Ackerhypothek I. u. II. Stelle
unterzubringen. Off. an

Friecmann Co., J
Halle-S., Poſtſtr. 2.

Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7
Spezialgeschäft

Mersoeburg.

(185für

einen- und Baumwollware

Täglicher Eingang von:
Vücklingen, Sprotten,
Makrelen-Bücklingen,

Fleckheringen, ger. Schellfiſch,
ſowie täglich friſch:

Gemüſe Melange,
Pfd. 33 Pfg.

Otto Aderhold,
Teleph. 469. Entenplan 3.
Stadttheater in Halle.

Sonnabend, den 28. Februar,
abends 71 Uhr: Ber Waffen-
schmied. ſofort geſucht

l

bettwäsche Bettfedern Bette

Anfertigung in eigenen Arbeitsstuben.
VFernspr. 259.

000090000000 oSollde Woooo o0 Grosse0000 Auswahl.
Prü üfen Sie

Mk. 24000
habe ich auf Ackerhypothek auszu-
leihen. Off. unt. V. 1386 an die
Exped. d. Zeitung.

Sparkasse
nimmt noch Anträge für gute I.
Hypotheken an. Ausführliche Anträge
unt. 63Frommhold&ſKretzſchmar,

o
o

o

WeW In
ipzi S V uLeipzig erbet. Se eS an Hand unſeres neuen Prachtkataloges die Quali

S tät und vorteilhaften Preiſe der Sturmvogel Erzeug-J r y C I S vie Wir führen leichte und elegante Fahrräder,
S praktiſche und mit allen Neuerungen ausgeſtatteteBahnhof Corbetha. M e J Nähmaſchinen, alle Zubehörteile, auch elektriſche

tiſche Sparkaſſe Merſeburg.
Der unterzeichnete Vorſitzende iſt in Hypotheken

Sonnabends vormittag von I bis Uhr
im Sitzungszimmer der Sparkaſſe Burgſtraße Nr. 1 zu ſprechen.

Merſeburg, den 25. Februar 1914.
Der Vorſtand.

d Apparate, Taſchenlampen, Raſierapparate und noch
viele h Neuheiten. Unſere Vertretung iſt lohnend und gewinn-

bringend. Katalog gratis und franko.

Gebr. Grüttner, Berlin-Halensee 106.Angelegenheiten

Thiele, Vorſitzender.

Mittwoch, 4.

2. Vortrag des Herrn Dr.

Landwirhſchaftl. areisverein
Verſammlung

März er. nachm. 3 Uhr im „Tivoli“.
1. Prämienverteilung an treue Arbeiter.

Lienau-Halle:
der Provinz Sachſen unter Berückſichtigung des Vereinsbezirks“.

3. Vorführung von Lichtbildern aus dem

Schuh allein, nein, an allen Schuhen sollten Sie Continental Gummi- Absätze
tragen. Dauerhafter als Leder. Keine Erschütterungen des Körpers. An-
genehmer, elastischer Gang. Fordern Sie stets von Ihrem Schuhmacher

Continental Gummi-Absätze

e e
„Die geologiſche Geſchichte

Bebiete der Geflügelzucht.

Zur Frühjahrsbeſtellung
empfehle

Strube's roten Schlanſtedter Sommer-Weizen
à Zentner 11 Mark.

Candrat a. D. Weidlich,
Querfurt. 1 zu haben in der Kreisblatt-Druckerei.

Schweimer
Gummlwaren industrie
G. m. b. H., Schwelm i. W.

Auch erhältlioh in äen
Lederhandlungen und

Sohuhgesechäften.

h tLandwirtſchaft,

e
S e

Ich habe in letzter Zeit wiederholt festgestellt, daß
bezw. Bitterfabrikate vertrieben werden.
meinem, sowohl in seinen einzelnen Tellen,

e e ed e S 2 S c a

Auch haben wiederholt

e t e e e
S c

e
Se te

in meinen Originalflaschen mit gesetzl. geschütztem Bodenbrand S andere Boonekamp-
Gastwirte und Restaurateure solche Fabrikate aus Plasche erschänkt, die mit

t mic
n

als auch in seinem Gesamtbilde geschützten Etikett versehen waren. Dies vera ich zu

n r bar n z
e Bedngher: m S

t e An a

eS S

S

e

e

Scd
S

B.
n

der Erklärung, daß ich im Interesse m
mißbräuchliche Benutzung meiner Original- Flaschen und Original-Etiketts strafrechtliech verfolgen werde.

Zugleich mache ich darauf aufmerksam, daß außer anderen Warenzeichen-Eintragungen a

mee nie 95 e nfür mich n die Zeichenrolle des Kaiserlichen Patentamtes einge
abreicht bezw. in den Verkehr gebracht werden darf.

Rheilnhberge (Rheinland)

einer
verehrlichen rechtdenkenden Kundschaft und des konsumicrenden Publikums Von ſetzt ab jede

uch die Ware gngoichen S

tragen sind, so daß also unter diesen Warenbezeichnungen nur mein Fabrikat ver-

F. Vnäderherge Albrecht
Hotl. Sr. Maj. d. Kaisers und Königs Wilhelm II.

83
S
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Beilage zu Vr 50 des „Merſeburger Kreisblattes““
Folgen des Beuthener Mädchenhändlerprozeſfes.

Oppeln, 26. Februar. Jn Sachen des Mädchenhändler-
prozeſſes Lubelski in Myslowitz hat der Regierungspräſident
zu Oppeln Ermittlungen angeſtellt, die das Ergebnis hatten,
daß gegen den Polizeikommiſſar Selle in Myslowitz das ge
richtliche Verfahren beantragt worden iſt. Das Diſziplinarver-
fahren konnte gegen ihn nicht eingeleitet werden, da er nur auf
Probe angeſtellt war. Die Staatsanwaltſchaft iſt erſucht wor-
den, das Verfahren gegen den Agenten Max Weichmann
in Mygslowitz zu beſchleunigen, da ihm die Konzeſſion entzogen
werden ſoll. Der Grenzkommiſſar Polizeirat Mädler und
ſeine zwei ihm zugeteilten Beamten haben das Diſziplinarver-
fahren gegen ſich ſelbſt beantragt. Außerdem hat der Polizei-
rat infolge der Beſchuldigungen der Berichterſtattung durch den
Vorſitzenden der Strafkammer Selbſtanzeige erſtattet. Der Po
lizeiverwalter Bürgermeiſter Dr. Heuſer in Myslowitz hat
ebenfalls gegen ſich ſelbſt und ſämtliche Polizeibeamten der
Stadt das Diſziplinarverfahren beantragt. Die wenigen Poli-
zeibeamten, gegen die der Verdacht der Befangenheit erhoben
worden war, ſind von der Kontrolle der Auswanderergeſchäfte
abgelöſt worden.

Provinz und Umgegend.
Eſchwege, 25. Februar. Kürzlich weilte Geheimer Ober-

regierungsrat Schmidt vom Landwirtſchaftsminiſterium in
Berlin hier, um noch die letzte angrenzende Beſitzung bei Alten-
feld zu erwerben. Es handelte ſich um den Kauf der unteren
Hlbachsmühle. Der Beauftragte erſtand ſie von dem jetzigen
Beſitzer Bierſchenk zum Preiſe von 100 000 M. Mit dieſem
Kauf ſind die Geländeerwerbungen des preußiſchen Fiskus um
Altenfeld zur Verlegung des Geſtüts Graditz nach dort been-
det; es ſoll noch beſtimmt im kommenden Frühjahr mit den
erforderlichen Bauten begonnen werden, ſodaß im Juni 1915
ſämtliche Räume bewohnt und das Geſtüt dann vollkommen
eingerichtet werden kann. Wie zuverläſſig verlautet, wird Har-
leshauſen Poſt und Bahnſtation.

Halle, 26. Februar. Die Straßenbahn nach Büſchdorf iſt
geſtern in Angriff genommen worden. Das Schienenmaterial
iſt ſchon vollſtändig angefahren, ſodaß die Arbeiten, wenn das
Wetter offen bleibt, einen raſchen Fortgang nehmen werden.
Es ſteht zu hoffen, daß bereits in der zweiten Hälfte des Mai
die Bahn in Betrieb genommen werden kann.

Greiz, 25. Februar. Ein ungewöhnlicher Unfall trug
g in einem Uhrmacherladen zu. Ein Gehilfe reparierte eine
Damenuhr. Das kleine Uhrglas hatte er in den Mund genom-
men, dabei bekam er einen Huſtenanfall und verſchluckte das
Glas. Obgleich ſofort ärztliche Hilfe zur Stelle war, gelang es
noch nicht, das Glas wieder herbeizubringen. Wie der Unfall
ausgehen wird, muß abgewartet werdenn.

Kleines Feuilleton.
Eine moderne Robinſonade. Wie die Londoner Zeitun-

gen berichten, haben zwei amerikaniſche Matroſen, J. Col-
lins und A. Dann, eine Reihe von aufregenden Abenteuern er-
lebt. Jm Februar des Vorjahres ſcheiterte der ſchottiſche Scho
ner „Marie Ellen“ auf ſeiner Jndienreiſe unweit von Borneo
und die beiden Matroſen waren die einzigen Überlebenden, die
ſich ans Land retten konnten. Jm Moment des Unterganges,
als dem Schiff nicht mehr zu helfen war, ſprangen ſie in die
hochgehende See und nach faſt zweiſtündigem angeſtrengten
Schwimmen wurden ſie in völlig erſchöpftem Zuſtand von
einer Welle ans Land geworfen. Dieſes Land war, wie ſie
ſpäter erfuhren, die kleine Jnſel Paulo Bunnio. Bewußtlos
blieben ſie die Nacht hindurch liegen und erſt bei Tagesan-
bruch konnten ſie ſich wieder erheben und nach Menſchen ſu-
chen. Viele Meilen irrten ſie umher, ohne die Spur von Lebe-
weſen zu finden, bis ſie auf einen künſtlich aufgeſchichteten
Holzhaufen ſtießen. Da ſie in ſeiner Nähe auch gefällte Bäume
ſahen, ſo wußten ſie nun, daß es auf der öden Jnſel wenigſtens
einige Menſchen geben müſſe. Sie begaben ſich dann auf die
Suche nach Süßwaſſer, da ſie dem Verſchmachten nahe waren,
und hatten das Glück, eine Quelle zu entdecken. Nun aber
bemächtigte ſich ihrer ein raſender Hunger und ſie ſuchten
vergebens nach Früchten. Schließlich fanden ſie am Strand
Auſtern und Muſcheln, die ſich als genießbar erwieſen. So
lebten die beiden Matroſen volle 17 Tage, und ihre Not wurde
immer größer, da ſie keine Möglichkeit hatten, ein Feuer an-
zuzünden, und daher unter Näſſe und Kälte unſäglich litten.
Außerdem begann ihr Magen die ausſchließliche Aufnahme der
Muſſcheln zu verweigern. Am 18. Tage machten ſie wieder,
diesmal ſchon in völlig entkräftetem Zuſtand, eine Rekognoſ-
zierungstour um die ganze Jnſel herum, als ſie plötzlich aus
dem dichten Buſch Rauchwolken aufſteigen ſahen. So raſch ſie
konnten, eilten ſie hin und trafen einige malaiiſche Männer
und Frauen, die ihre Mahlzeit kochten. Mit größten Schwie-
rigkeiten erfolgte eine Verſtändigung, deren Reſultat darin be-
ſtand, daß die Eingeborenen ihre Mahlzeit mit den faſt Ver-
hungerten teilten. Nun, wo ſie Feuer hatten, ſchöpften die Ma-
troſen friſchen Mut, ſie ließen Tag und Nacht Signalfeuer
brennen, und richtig bemerkte dies nach einigen Tagen ein eng-
liſcher Dampfer, der ein Boot ausſetzte, um die beiden Männer
aufzunehmen. Bald darauf kamen die Geſtrandeten in Singa-
pore an.

Aufomobiſ-Chromit.

Huerfurt, 25. Februar. Ein Leipziger Auto, welches als Jnſaſſen
5 Herren bei ſich führte, fuhr heute von Schafſtedt nach hier. Als das
Auto bei Weidenbach die Kurve nehmen wollte, geriet es ins Schleudern.
Das Auto kippte um und fiel auf einen der Während die ande-
ren Herren mit dem Schrecken davon kamen, erlitt der Verunglückte

ſchwere Verletzungen. Ein aus Halle herbeigeholtes Auto brachte den
Schwerkranken ins Krankenhaus.

Vermiſchtes.
Hamburg, 26. Februar. Heute verhaftete die Polizei auf Grund

eines Haftbefehls des Landgerichts Berlin den in der Grindelallee 106c.
wohnenden Kaufmann Freiherrn Franz von Paleske, Leutnant a. D.,
wegen Verdachts der ſchweren Urkundenfälſchung. von Paleske ſoll durch
eine Wechſelfälſchung den hieſigen Kaufmann Ehrhard um 40 000 M.
betrogen haben. Der Beſchuldigte diente im Alexander-Regiment, mußte
aber ſchuldenhalber 1906 ſeinen Abſchied nehmen. Er ging nun nach
Argentinien, kehrte aber nach t Zeit nach Hamburg zurück und
trat zu dem Kaufmann Ehrhard in Beziehungen.

Metz, 26. Februar. Jn Groß Moyeuvre kam es am Faſtnachts
dienstag zu einer wüſten Schlägerei zwiſchen Deutſchen und Jtalienern,
Ein Deutſcher wurde ſo ſchwer verletzt, daß er geſtern ſtarb; ein zweiter
liegt zurzeit ſchwer darnieder.

Dresden, 26. Februar. Eine Familientragödie hat ſich heute in
der Wohnung des Kaufmanns Scholz in der Schützenhofſtraße zugetra-
gen. Dort wurde die 30 Jahre alte Frau des Kaufmanns Scholz mit
ihrer 9 Jahre alten Tochter Gertrud in der Küche liegend tot aufge-
funden. Die Frau hatte die geöffnet und ſich und ihr Kind
vergiftet. Sie hat die Tat aus Verzweiflung über den hoffnungsloſen
Zuſtand ihres Mannes begangen, der an Tuberkuloſe im Krankenhaus
darniederliegt und deſſen bevorſtehender Tod ihr mitgeteilt worden war.

Methtz, 26. Februar. Am Donnerstagmorgen wurde im Walde beim
benachbarten Orly ein Duell zwiſchen dem Leutnant Lavalette-St. Ge-
orge vom Metzer Jnfanterie- Regiment Nr. 98 und dem Leutnant Haage
vom gleichen Regiment ausgetragen, bei dem letzterer erſchoſſen wurde.
Schwere Beleidigung ſoll Veranlaſſung zu dem Duell geweſen ſein. Über
die Veranlaſſung zu dem Duell erfährt die „Voſſ. Ztg.“: Leutnant Haage
war erſt vor kurzem aus dem Jnfanterie- Regiment Nr. 94 nach Metz
verſetzt worden. Bei einem Maskenball des allgemeinen Militärkaſinos
hatte ſich ſein heutiger Gegner allzugroße Freiheiten ſeiner jungen Gat-
tin gegenüber herausgenommen, ſodaß Haage, der ehemaliger Korpsſtu-
dent iſt, nach den ehrengerichtlichen Beſtimmungen des Militärs und
ſeiner Korporation gezwungen war, den Kameraden zu fordern.

Berlin, 26. Februar. Großes Aufſehen erregt in Schmargendorf
die Verhaftung des 28 Jahre alten Poſtſchaffners Otto Thiedke aus der
Hundekehlenſtraße 12, der unter dem ſchweren Verdacht des verſuchten
Giftmordes an ſeiner Frau und ſeinen drei kleinen Kindern feſtgenom-
men worden iſt.

Exploſionskakaſtrophe in Rummelsburg bei Berlin.
Berlin, 26. Februar. Jn der großen Fabrikanlage der Aktienge-

ſellſchaft für Anilinfabrikation in der Hauptſtraße in Rummels-
burg ereignete ſich heute mittag eine furchtbare Exploſion, der 10
Menſchenleben zum Opfer fielen. Acht Perſonen wurden ſchwer verletzt.

Berlin, 26. Februar. Als das Unglück mittags gegen 11 Uhr ſich
ereignete, war der erſte Jngenieur Böſch damit beſchäftigt, einen neuen,
offenen Rührkeſſel, einen ſogenannten Nitrinapparat, der erſt kürzlich in
der Fabrik in einem iſolierten Gebäude aufgeſtellt worden war, zu prü-
fen. Der Apparat hatte bisher vollkommen einwandfrei funktioniert.
Die Wirkung der Exploſion war furchtbar. Dicker Qualm und giftige
Dampfſchwaden e auf und erſtickten ſofort die in dem Raume be
ſchäftigten Angeſtellten. Etwa 50 Arbeiter müſſen in dieſem Augenblick
in dem Gebäude geweſen ſein. Einzelne erlagen ſofort den mächtigen
Stichflammen oder den Giftgaſen, ſoweit ſie nicht durch die Fenſter und
Türen geſchleudert wurden und durch herabfallende Eiſenbalken und
Steine erſchlagen wurden. Die ſämtlichen übrigen Gebäude der Fabrik
und ihre nähere Umgebung wurden durch den furchtbaren Stoß der Ex
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ploſion wie durch ein Erdbeben erſchüttert. Sämtliche Fenſterſcheiben
der Fabrik und der ihr gegenüberliegenden Häuſer wurden zertrüm-
mert, darunter Zentimeter ſtarke Fenſterſcheiben. Aus dem von der Ex
ploſion betroffenen Gebäude wälzte ſich ein grauer, undurchdringlicher
Qualm. Bald raſſelten die Züge der Berliner, Treptower und Rudower
Feuerwehr heran. Die Mannſchaften wurden ſofort mit Rauchkappen
verſehen und drangen auf den Brandherd vor. Die im Gebäude auf-
eſtapelten Vorräte boten dem Feuer immer neue Nahrung, ſodaß die
ehr einen ſchweren Stand hatte. Die Schlauchleitungen wurden direkt

in den Stralauer See gelegt, um wenigſtens die anliegenden Grund
ſtücke ſchützen zu können. Als die Löſchmannſchaften in das Gebäude
eindrangen, um noch etwa lebende Perſonen zu retten, ſtießen ſie nur
auf gräßlich verſtümmelte Leichen. Die meiſten Arbeiter waren bis zur
Unkenntlichkeit verbrannt und ihre Jdentität konnte erſt ſpäter feſtgeſtellt
werden. Von den rund 400 Arbeitern und Angeſtellten des Betriebes
ſtürzten diejenigen, die nicht direkt oder indirekt von dem Unglück betrof-
fen oder verletzt wurden, den Ausgängen zu und ſtürmten unter Hilfe-
rufen ins Freie. Die ungeheure Gewalt der Exploſion illuſtriert die Tat-
ſache, daß die gewaltigen Keſſelanlagen und die faſt meterdicken Mauern
des Gebäudes vollkommen zerſprengt waren. Das Nebengebäude, eine
Unterabteilung der Nitrobenzolfabrik, wurde gleichfalls dem Erdboden
gleichgemacht. Große Schmiedeblöcke lagen aus der Erde herausgeriſſen
umher und der ungeheure Luftdruck hatte die Schraubſtöcke aus ihren
Befeſtigungen gelöſt und hinweggeſchleudert. Nachmittags wurde unaus-
geſetzt aus 10 Rohren Waſſer gegeben, um den ganzen n
zu überſchwemmen und weitere Exploſionen zu verihndern. Der Scha-
den ſoll weit über eine halbe Million betragen, da außer vielen Baulich
keiten wertvolle maſchinelle Einrichtungen zerſtört ſind. Die eigentliche
Urſache des Unglücks iſt überhaupt noch nicht feſtgeſtellt worden und wird
ſich auch wohl niemals mit Sicherheit feſtſtellen laſſen, da alle diejeni-
L. die darüber Auskunft geben könnten, durch die Kataſtrophe ihr

eben verloren haben. Unter den Trümmern liegen noch beſtimmt
die Leichen der Arbeiter Bottke und Palowski. Es iſt feſtgeſtellt, daß auch
dieſe beiden ſich zur Zeit der Exploſion im Nitrirraum befanden. Die
Bergung ihrer Leichen konnte jedoch wegen der damit verbundenen Le
bensgefahr noch nicht erfolgen. Weiter verlautet, daß auch der Jnge-
nieur einer anderen Fabrik, der geſtern vormittag den Nitrirraum be
ſichtigte, bei der Exploſion ums Leben gekommen ſein ſoll, ebenſo wur
den bis in die Nachtſtunden hinein noch zwei weitere Arbeiter vermißt.
Ob dieſe Befürchtung zutrifft, wird ſich allerdings erſt heute morgen
feſtſtellen laſſen, wenn man die Aufräumungsarbeiten ſoweit gefördert
hat, daß die Rettungsmannſchaften zu jeder Stelle des eingeſtürzten Hau-
ſes ungehinderten Zutritt haben. Außer dieſen 13 Opfern, mit denen
man ſomit eventuell rechnen muß, gibt leider der Zuſtand mehrerer Ver-
letzter, die nach dem Krankenhaus Rummelsburg geſchafft worden ſind, zu
ernſten Befürchtungen Anlaß. Namentlich das Befinden des Arbeiters
Bottke, deſſen Bruder, wie oben mitgeteilt, den Tod im Nitrirraum fand,
iſt ſo gut wie hoffnungslos.

Der Liebe ewiges Licht.
Ein Roman aus dem Lande der Mitternachtsſonne.

Von Erich Frieſen.

Die Feder iſt ſeinen Fingern entglitten und hat auf dem
Bogen einen dicken Tintenklecks gemacht, den Mamſell Tön-
neſen raſch mit der Zunge aufſaugt. Sein rotes Geſicht zeigt
einen konſternierten, faſt hilfloſen Ausdruck. Es iſt wahr: ſeit
vielen Jahren hat Sven Klaaßen ſeinen Herrn beſtohlen, wo
es nur irgend anging; trotzdem in einem verborgenen Win-

kel ſeines ſkrupelloſen Herzens glimmt noch ein Funke von
Ehrgefühl und Anhänglichkeit an den jungen Schloßherrn, den
er vom Tage ſeiner Geburt an kennt und der ſtets höflich und
freundlich zu ihm war. Auch er hatte damals etwas munkeln
hören von einer tödlichen Beleidigung, die Eyolf von Solveg,
der damalige intime Freund Gunnar von Helgelands, dieſem
angetan; hat auch davon munkeln hören, daß der gnädige
Herr Gunnar, ſeit ſeine Schweſter dieſen ſelbigen Eyolf von
Solveg geheiratet, nicht mehr das Schloß betreten durfte;
hat munkeln hören, daß Herr Gunnar die Nachricht von der
Geburt eines Kindes, die ſein früherer Freund und jetziger
Schwager ihm zukommen ließ, mit eiſigem Schweigen aufge-
nommen und den Brief gleich darauf zerriſſen hatte.

Und unter dem Einfluß dieſer Erinnerungen blickt er un
willig auf Mamſell Tönneſen, die mit undurchdringlicher
Miene, hinter der ſich brennende Erwartung verbirgt, neben
ihm ſſteht.

„An Karin von Helgeland ich meine an Madame Sol-
veg ſchreiben? Nein, nein, Stine! Das tue ich nicht.“

Ein häßliches Lachen verzieht Mamſell Tönneſens ſchmale
Lippen, und in ihren Augen funkelt es boshaft auf. Doch
raſch ſteckt ſie wieder die Maske gleichmütiger überlegenheit
vor.

„Na, denn nicht! Sieh meinethalben ruhig zu, wie der
Hexenmeiſter mit ſeiner ſauberen Tochter da unten nicht nur
all unſern ſchönen Wein austrinkt, ſondern auch unſern armen
Gunnar umgarnt, der in ſeiner Gutmütigkeit natürlich nichts
davon merkt, bis es zu ſpät iſt!“

Mamſell Tönneſen hat ihre Worte gut gewählt. Das
rote, feiſte Geſicht da vor ihr zeigt bereits mehr Verſtändnis für
ihren Plan. Jetzt gilt es, den Trumpf ausſpielen.

„Es iſt nur noch eine Frage der Zeit, wann wir alten
treuen Diener alle fortgejagt werden, wie tolle Hunde! Und
wer ſorgt dann für unſern armen, irregeleiteten Herrn dort
oben? Unbarmherzig iſt er dem Hexenmeiſter und ſinen tod-
M ſeeen Giften ausgeliefert. Wer weiß, was da alles noch
paſſiert!“

„Hol's der Kuckuck, ja du haſt recht!“ ſchreit der Alte,
mit der geballten Fauſt auf den Tiſch ſchlagend, ſo daß die
„Prachttropfen“ erſchrocken über den Rand des Glaſes laufen.
„Hol's der Kuckuck, wo iſt die Feder? Gib her! Und nun
diktiere! Los!“

Der ſchwere Wein und Mamſell Tönneſens wohlberechnete
Worte ſind ihm zu Kopf geſtiegen. Blaurot im Geſicht vor
Aufregung, beugt er ſich über den Bogen, die eingetunkte Fe
der zwiſchen den dicken Fingern.

Und Mamſell Tönneſen diktiert:
„Madame!

Entſchuldigen Madame die Freiheit, mit der ich an Sie
ſchreibe. Meine Anhänglichkeit an die Familie Helgeland, der
ich ſeit 40 Jahren treu diene, treibt mich zu dieſen Zeilen, die

Madame hoffentlich bei beſter Geſundheit antreffen. Als alter
Diener auf Schloß Askö bin ich nicht in Unkenntnis über das
Zerwürfnis geblieben, das zwiſchen Madame und meinen Herrn
gekommen iſt. Aber ich müßte kein Gewiſſen im Leibe haben,
wenn ich länger ſchweigen wollte. Und ſo ergreife ich denn
die Feder, um Madame unterteangſt etwas mitzuteilen.

Meiſter Wybrands' Tochter, die Marquiſe de Lavallière,
iſt vor etwa acht Monaten hierher zurückgekommen. Und ſie
und ihr alter Hexenmeiſter von Vater ſpielen jetzt auf Schloß
Askö die Herren. Unſer guter Gunnar Madame wiſſen ja,
wie er iſt iſt dieſen Höllenkünſten natürlich nicht gewachſen.

Wie die Geſchichte enden wird, kann niemand wiſſen. Aber
was alles hier paſſiert und worüber wir einfachen Dienſtboten
die Köpfe ſchütteln, davon darf ich nichts ſchreiben, weil es für
Madames feine Ohren nicht paßt.“

Mit ſeiner derben, eckigen Schrift hat Klaaßen flott drauf-
losgeſchrieben. Jetzt blickt er enttäuſcht auf.

„Nichts von dem Kellerſchlüſſel, Stine? Das iſt doch
die Hauptſache.“

„Blödſinn!“ wehrt dieſe brüsk ab. „Nun unterſchreibe!“
Und nach unterdrücktem Murren bequemt der Alte ſich

dazu, den Brief als bereits beendet anzuſehen und ihm mit
genialem Schnörkel ſeinen Namenszug anzufügen.

„Halt, noch eins!“ ruft Mamſell Tönneſen, als er tief auf
atmend und ſchweißtriefend die Feder hinlegt. „Noch ein Poſt
ſkriptum!“

Und ſie diktiert aufs neue:
„Jch hoffe alleruntertänigſt, daß Madames Sohn wohlauf

iſt. Wir hatten alle große Freude, als wir von der Geburt des
jungen gnädigen Herrn hörten. Bis vor kurzem noch hatten
wir gehofft, ihn ſpäter einmal als Schloßherrn hier zu ſehen.
Jetzt freilich müſſen wir unſere Hoffnung wohl begraben

Mamſell Tönneſen überlegt, ob ſie ſich noch weiter über
den Gegenſtand auslaſſen ſoll. Jhr Jnſtinkt ſagt ihr jedoch,
daß kurze Andeutungen wirkungsvoller ſind als lange Erklä-
rungen.Wie läßt deshalb den Alten nur noch einen langen Ge

dankenſtrich machen, faltet den Bogen zuſammen und holt ein
unförmig großes Kuvert hervor.

(Fortſetzung folgt.)
Bernburg, 27. Februar. Geſtern abend wurde nach achtſtündiger

Verhandlung das Urteil in dem großen Wildererprozeſſe von Warnsdorf
en Es erhalten: Jagdaufſeher Schulze wegen gewerbsmäßigen, un
erechtigten Jagens 1 Jahr 2 Monate Gefängnis und 3 Jahre Ehrver-

luſt, Hotelbeſitzer Ferdinand Beau wegen gewerbsmäßiger Hehlerei 1
Jahr 3 Monat Zuchthaus und 5 Jahre Ehrverluſt, Wildhändler L. Hel
ſinger wegen gewerbsmäßiger Hehlerei 1 Jahr Zuchthaus und 5 Jahre
Ehrverluſt, Wildhändler Ball wegen r h er Hehlerei 1 Jahr
Zuchthaus und 5 Jahre Ehrverluſt, Wildhändler Heinrich Helſinger in
Aſchersleben wegen Hehlerei 3 Monate Gefängnis, Bäckermeiſter Boas
wegen Hehlerei 6 Wochen Gefängnis, Kellner Willi Beau wegen ein
facher Hehlerei 1 Monat Gefängnis. Die letzten 3 Männer wurden ſo
fort aus der Haft entlaſſen, während bei den übrigen Verurteilten die
Haftentlaſſung wegen der Höhe der Strafe verneint wurde.
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